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Das neue Militärlager am Schwarz3ee.

Das neue Militärlager
am Schwarzsee.

Seit einigen Satiren fdjon ftubierten
unfere Ptititärbeljörben bie ©rftettung
eines Pagers in unferen Soralpen, um
bie ©ebirgstruppen unter ben beft»
möglichen Sebinguttgen einquartieren
su tonnen. Sad) mehreren gorfchungen
fiel bie Stahl auf bie fdjöne Panb»
fdjaft am Scbroaqfee, oon roo man
burd) bie Alpenftrafeen leicht bie ©e=
genben oon 3aun»Sottigen, ©harmei)»
Sude, ©uggisberg=Sd)war3enburg=
Shun erreichen ïann.

©ine Sdjwierigteit beftanb barin,
bah man bei einem befchräntten Sub»
get gleidjwohl ein geniigenb großes
unb tomfortables Pager bauen muhte.
3" biefem 3wede tnüpfte bie ©ib»
genoffenfcbaft mit bem Staate ^reiburg Serhanbtungen an.
Dent3ufolge unb auf ben Sorfcblag bes Direftors ber eib=
genöffifchen Sauten tourbe befdjloffen, bas Pîaterial einer
auf bem Spitalader in Sern gelegenen ©ruppe Saraden,
welche

_

abgebrochen toerben follten, 3U oerroenben. Dies»
bejüglicb mürbe ein Programm aufgeftellt, welches 3wif<hen
ber Direttion ber eibgenöffifdjen Sauten unb bem Sau»
bepartement bes Kantons Freiburg erörtert tourbe. Auf
©rurtb biefes programmes tourbe bie Saufirma Stindler
& ©ie. A.=©., trt greiburg, welche in ber jjolge ben Ab»
brud) ber Saraden in Sern unb beren SBieberaufbau am
Schroar3fee leitete, beauftragt mit ber Ausarbeitung mehrerer
Projette, wobei einer rationellen Sertoenbung aller Ab»
bruchmaterialien Sedjnung getragen toerben muhte. Die
Sepörben mahlten eines ber fparfamften Projette.

®as Ptilitärlager befteht aus brei febr behaglich ein»
3^'mteten ©ebäuben, nämlich einer Sarade, fpestell für
ben Stinterbtenft beftimmt, einer Sarade für bie Ueber»
•W"gsiabres3eiten im Sommer unb einem Stallgebäube.

tele Saraden enthatten: 3intmer unb Schlafräume für
ungefähr 40 Offnere unb 600 Solbaten, oerfchiebene
^ureaur, einen Speifefaal für Offiziere, ein Sanitäts» unb
^on|uItations3immer, ein Potat für SBachtmannfchaft mit
n wörohe, oolljtänbig eingerichtete Küche mit
leurtfchem Soiler, Keller, Speifeïammer, ein Dufcbenloïal

wir ®arberoben unb oerfchiebene anbere Dienftloïale.
üe btefe Säume finb mit elettrifchem Pid)t unb 3entrat=

net3ung oerfehen.
Ben am See gelegenen Hotels unb ©halets achtet

•
" örohen Saraden bes Pagers nicht, ba biefe hinter

fan unburdöfichtigen Sorhang oon prächtigen Mannen
is«L ' Iehtere bas ©epräge biefes fchönen ©e»

ir<m
""Berührt erhalten. Am 5. Sanuar abhin fanb bie

,p..
3aoe ber ©ebäube burch ben Staat Freiburg an bie

®ibgenoffenf<haft ftatt. (P3.=©hr.)

»Das Buch der guten Werke."
noî+aTu^ Sernharb Diebotb *) hat es 3ufammen=
hJ+! Jurje ©efdiichten, Dotumente oon Ar»
tier<>»\' ®?mten, Kaufleuten, Pehrern, Hanbwerïern, £>ffi»

h»i» r
grohen Kriege im Schüfeengraben tagen oor

boKii
'"genannten „fffeinbe". Die aber Pîenfchen» unb Sein»

Wr. w fünfter Sorm übten ober an fich erfuhren unb
eiirn«"5Î iffe hier er3ählen. Das Such follte in allen

""Owen Schulen gelefen toerben. ASir geben nadjftehenb
ÜÜ^r_©r3ähIungen toieber.

*) @ocietat80erlaß, granlfurt a. 3«.

Die beiden Flieger.
Der junge fSIxeger ffiraf be la ^régulière wirb auf ©r»

tunbigungsflug über ben beutfdien Pinien abgefchoffen, täubet
aber wohlbehalten unb erttärt feinem beutfdjen Sefieger:
„3d) bin 3hr ©efangener. Das ift gan3 in ber Orbnung.
Das ift ber Krieg. Aber meine Pîutter toeih nicht toas
aus mir getoorben ift." Unb er errötet.

Der beutfche Slieger fragt: „2öie alt finb Sie?"
„A<ht3ebneinbalb 3ahre", anttoortet ber 3unge.
Da fagt ber Deutfcfje: „Schreiben Sie fofort einen

Srief an 3bre Stutter: Sie feien .Kriegsgefangener, toürben
nach ber Segel behanbett unb feien im übrigen unoertefet.
Dann fehen toir in meinem 0dug3eug über bie fran3öfifcbe
Pinie, unb Sie werfen ben Srief ab."

Die beiben, Sieger unb Sefiegter, fteigen auf, be=

förbern ben Srief. Drei franjöfifche Kampfflieger oerfolgen
fie; laütn erreichen ber Deutfdhe unb fein gefangener f?ran=
3ofe toieber bas beutfche ©einet unb bamit bie Sicherheit.

Der Deutfdje ift ber Hauptmann a. D. 3ahn, heute
©uropameifter im Siererbob. Als er in St. Ptorih mit
feiner beutfchen Sob»3Jtannfchaft ben Preis erhielt — ja,
ba trat jener ©raf be la fjrégutière oor unb eräähtte bie
obenftehenbe ©efdjichte oom Srief an bie Ptutter. Dann
hoben er urtb brei anbere Smti3ofen ben Deutfchen auf
ihre Schultern unb trugen ihn im Saal herum als £>ul»

bigung an bie Humanität. Die Antoefenben alter Panber
empfanben: Serföhnung! mach einer franjßftfihen gettunß.

Rundschau.

„Autarkie".
3n „Sectams Unioerfum" ftellt ein Ptitarbeiter Se»

trachtungen an über bie Hoffnungen ber SBiffenfchaft, binnen
turäem neue Kraft quellen 3U entbeden, bamit bie oer»
fchiebenen Pänber nicht weiter mehr oon ben Seherrfdjern
bes Oels unb ber Kohle abhängig fein mühten. 3war, fo
fagt er, toerben bie Kohlenlager noch 5000 3ahre, bie
Oetoorïommen noch 30,000 3ahre bauern, jeboch, weil man
©rünbe fudjt unb fich beengt fühlt, arbeitet man eifrig an
ber ©ewinnung oon ©leltriäität aus ber Puft, prüft in
Aegypten Ptafdjinen 3ur Serwertung ber Sonnen»©nergie
in ber Pceeroberflädie, probiert bie Umwanblung ber S'Iut»
unb ©bbebifferenäen in Ptotorentraft. Unb bann wachfen
bie Hoffnungen ins Phantaftifche: ©elänge eine rentable
Atomäertrümmerung, fo oermöchte man aus ben freiwerben»
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Oss neue NilitärlsZor sm LeMvai^zee,

Das neue Mlitärla^er
ain 8à^arWee.

Seit einigen Iahren schon studierten
unsere Militärbehörden die Erstellung
eines Lagers in unseren Voralpen, um
die Gebirgstruppen unter den best-
möglichen Bedingungen einquartieren
zu können. Nach mehreren Forschungen
fiel die Wahl auf die schöne Land-
schaff am Schwarzsee, von roo man
durch die Alpenstraßen leicht die Ee-
genden von Jaun-Boltigen, Charmey-
Bulle, Guggisberg-Schwarzenburg-
Thun erreichen kann.

Eine Schwierigkeit bestand darin,
daß man bei einem beschränkten Bud-
get gleichwohl ein genügend großes
und komfortables Lager bauen mußte.
Zu diesem Zwecke knüpfte die Eid-
genossenschaft mit dem Staate Freiburg Verhandlungen an.
Demzufolge und auf den Vorschlag des Direktors der eid-
genössischen Bauten wurde beschlossen, das Material einer
auf dem Spitalacker in Bern gelegenen Gruppe Baracken,
welche abgebrochen werden sollten, zu verwenden. Dies-
bezüglich wurde ein Programm aufgestellt, welches zwischen
der Direktion der eidgenössischen Bauten und dem Bau-
département des Kantons Freiburg erörtert wurde. Auf
Grund dieses Programmes wurde die Baufirma Winckler
« Cie. A.-E., in Freiburg, welche in der Folge den Ab-
bruch der Baracken in Bern und deren Wiederaufbau am
Schwarzsee leitete, beauftragt mit der Ausarbeitung mehrerer
Projekte, wobei einer rationellen Verwendung aller Ab-
bruchmaterialien Rechnung getragen werden mußte. Die
Behörden wählten eines der sparsamsten Projekte.

Das Militärlager besteht aus drei sehr behaglich ein-
sichteten Gebäuden, nämlich einer Baracke, speziell für
den Winterdienst bestimmt, einer Baracke für die Ueber-
AmgAahreszeiten im Sommer und einem Stallgebäude.
B?e>e Baracken enthalten: Zimmer und Schlafräume für
ungefähr 40 Offiziere und 600 Soldaten, verschiedene
Bureaux, einen Speisesaal für Offiziere, ein Sanitäts- und
^onjultationszimmer, ein Lokal für Wachtmannschaft mit
n ^ ^ ' àe große, vollständig eingerichtete Küche mit
lektrischem Boiler, Keller, Speisekammer, ein Duschenlokal

am
Garderoben und verschiedene andere Dienstlokale.

ue diese Räume sind mit elektrischem Licht und Zentral-
Heizung versehen.

hen am See gelegenen Hotels und Chalets achtet
" die großen Baracken des Lagers nicht, da diese hinter
î!",last undurchsichtigen Vorhang von prächtigen Tannen

l/ink ' letztere das Gepräge dieses schönen Ee-

ir-.n ""berührt erhalten. Am 5. Januar abhin fand die

n-iì.
^

„
der Gebäude durch den Staat Freiburg an die

Eidgenossenschaft statt. (Lz.-Chr.)

??Du8 Luà Auten îeàe."
r

.Der Deutsche Bernhard Diebold ff hat es zusammen-

K»n» kurze Geschichten, Dokumente von Ar-
üer-n"V- Kaufleuten, Lehrern, Handwerkern, Offi-
dà 'M großen Kriege im Schützengraben lagen vor
d->-m ^genannten „Feinde". Die aber Menschen- und Fein-
dwl° ^ ^ schönster Form übten oder an sich erfuhren und
...^ Erlebnisse hier erzählen. Das Buch sollte in allen
>>;«» ì chen Schulen gelesen werden. Wir geben nachstehend
^^Erzählungen wieder.

" Societatsverlag, Frankfurt a. M,

Die keiZert Dlie^er.
Der junge Flieger Graf de la Frêgulière wird auf Er-

kundigungsflug über den deutschen Linien abgeschossen, landet
aber wohlbehalten und erklärt seinem deutschen Besieger:
„Ich bin Ihr Gefangener. Das ist ganz in der Ordnung.
Das ist der Krieg. Aber meine Mutter weiß nicht, was
aus mir geworden ist." Und er errötet.

Der deutsche Flieger fragt: „Wie alt sind Sie?"
„Achtzehneinhalb Jahre", antwortet der Junge.
Da sagt der Deutsche: „Schreiben Sie sofort einen

Brief an Ihre Mutter: Sie seien Kriegsgefangener, würden
nach der Regel behandelt und seien im übrigen unverletzt.
Dann setzen wir in meinem Flugzeug über die französische
Linie, und Sie werfen den Brief ab."

Die beiden, Sieger und Besiegter, steigen auf, be-
fördern den Brief. Drei französische Kampfflieger verfolgen
sie: kaum erreichen der Deutsche und sein gefangener Fran-
zose wieder das deutsche Gebiet und damit die Sicherheit.

Der Deutsche ist der Hauptmann a. D. Zahn, heute
Europameister im Viererbob. Als er in St. Moritz mit
seiner deutschen Bob-Mannschaft den Preis erhielt — ja,
da trat jener Graf de la Frêgulière vor und erzählte die
obenstehende Geschichte vom Brief an die Mutter. Dann
hoben er und drei andere Franzosen den Deutschen auf
ihre Schultern und trugen ihn im Saal herum als Hul-
digung an die Humanität. Die Anwesenden aller Länder
empfanden: Versöhnung! Nach einer französischen Zeitung.

„Autarkie".
In „Reclams Universum" stellt ein Mitarbeiter Be-

trachtungen an über die Hoffnungen der Wissenschaft, binnen
kurzem neue Kraftquellen zu entdecken, damit die ver-
schiedenen Länder nicht weiter mehr von den Beherrschern
des Oels und der Kohle abhängig sein müßten. Zwar, so

sagt er, werden die Kohlenlager noch 5000 Jahre, die
Oelvorkommen noch 30,000 Jahre dauern, jedoch, weil man
Gründe sucht und sich beengt fühlt, arbeitet man eifrig an
der Gewinnung von Elektrizität aus der Luft, prüft in
Aegypten Maschinen zur Verwertung der Sonnen-Energie
in der Meeroberfläche, probiert die Umwandlung der Flut-
und Ebbedifferenzen in Motorenkraft. Und dann wachsen
die Hoffnungen ins Phantastische: Gelänge eine rentable
Atomzertrümmerung, so vermöchte man aus den freiwerden-
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ben (Energien eines einigen ©ifenbafjnbillets ben Antrieb
3U geroinnen, um einen ©ifenbahn3ug mehrmals um bie
SBelt 3u fchiden.

3ufunftsmufif, aber lie fprjdjt aus, roas bie Uhr ber
©ntroidlung 3eigt. Abfdjliehung aller Staaten gegen alle
bie 3öIIe als SRittel, bie Staatseinnahmen als lodenber
eintrieb. Vtan mühte aber eigentlich, geredjterroeife, feft»
ftellen, bah bie Veroegung gegen ben freien SBeltljanbel mit
oerfdjiebenen anbern Strömungen 3ufammentrifft, unb bah
alle bie gleiche llrfache haben. (Eigentlich haben roir auf
ber gan3en fiinie ein Vlihtrauen gegen planlofes SBirt»
fdjaften, unb irgenbroie erroaiht bas ©eroiffen unb mahnt
bie SBelt, es möchte jeber Staat sunächft einmal Ueberfidjt
über fetne gefamte eigene Arbeit geroinnen. Vielleicht ift
biefes ©rroadjen — auch roenn roir bas Unheil ber 3ölle
tennen -— nicht gan3 unoerftänblid).

SRerlroürbigerroeife — unb es ift tein 3ufall — greifen
folche ©ebanten heute im gleichen Vtoment Vlab, too (Europa
ben ©lobus bis ins hinterfte Dibet entbedt hat unb nun
gleichfam oon ben ©üben ber SBelt auf fidj felbft 3urüd=
geroorfen roirb. ©s brängt fid) allen auf, bah nicht ber
SVarlt bei ben Äongonegern 311 entroideln fei, fonbern oor
allem ber im eigenen Veft, im eigenen ßänbli —

Vlan fehe fidj einmal über alle Varteifd)Iagroorte hin»
roeg unb ftelle feft: Der ©laube, bah alles nur „inter-
national" 3U erreichen fei, pafft fehr 3U bem ©ejammer,
feiner roolle oorangehn. Vichts foil geänbert roerben fönnen,
roenn nicht „in allen Staaten 3ugleich". Vi it ben 3öIIen
bürfe feiner ooran gehen, nur eine gemeinfame Aïtion ic.!
Aber mit ber 3oIIerhöf)ung geht bann bod) jeber eiii3eln
ooran!

Vielleicht geht bas Vegreifen bes ©ebanfens, bah bei
uns felbft genug „Veger" finb, bie auch etroas brauchen,
unb bah roir b i e f e n kontinent erfdjliehen müffen, über
bie heutigen 3oIIoerrüdtheiten. Vielleicht! Die SBege ber
©ntroicflung finb ja fonberbar. Aber roenn fie hier burdj»
gehen, bann fönnen roir fdjliehlid) fogar im heutigen 3olI=
llnfinn etroas ©utes fefjen.

Italien hat ein neues ©efeh erhalten: 3ebe neue 3n=
buftriegrünbung bebarf einer Vegierungserlaubnis. Dies
foil bem Schuh ber beftehenben biencn, ober bie Drohung
mit neuen ©rünbungen foil fie auch anfpornen. Unb es foil
bie 3ahl ber 1000 3onfurfe pro Vtonat herabfehen. SBenn
bas bie ©infommen fiebert unb erhöht, fo ift es 'für 3ta=
lien gut uub eine unter oielen möglichen Vtahnahmen.
Vtan benfe aber gut barüber nadj, roie man ben Strom
ber ftodenben ©elber unb bamit ber ©innahmen, ber Steuer»
quellen rc. allenthalben 3um fliehen bringe. Dann finb
bcrgleidjen Vtahnabmen nidjt etroa gar fchäblid), ober gehen
311m minbeften nicht oerloren!

hierin läge ber Sinn einer oernünftigen Autarïie. ©s
hat ja auch jeber Vïenfd) für fid) gute ober fcfjledjte Vlut»
3irfulatton

Hitler an der Arbeit.
Der beutfdje V e i d) s ta g ift aufgelöft. Am

5. Vtärs roirb ber nädjfte gewählt. Das Äabinett Sitler
hat fidj bem Varlament nicht einmal geftellt. Sobalb es
fid)er roar, bah bas 3entrum gegen bie neuen Herren ftim»
men roerbe, rourbe bei Sinbenburg bie ©rlaubnis 3ur Auf»
Iöfung geholt. So roar es oerabrebet geroefen. Das beiht
alfo: Diefelbe Vtahnabme, bie man Sdjietcher oerroeigert,
erlaubte man SitIer»Sugenberg=Vapen.

Aud) b,er preuhifche Sanbtag ift nach Saufe
g c f dj i d t ro 0 r b c n. SBieberum am 5. S0tär3 foil ein neuer
entftehen. Selbftoerftänblidj ging bie Auflösung aud) hier
nicht normal oonftatten. Sinbenburg ftellte 3uerft feft, bah
unter ben heutigen Verfjältniffen feine Arbeit geleistet roerben

fönne, ba bie Vtehrheit ber Vasis unb bes 3entrums ja

befanntlidj feine Vegierung bilben fonnte.
ferner rourben fämtlidje © e m ein b e 0 e r ro ab

t u n g en 6 e s S t aais V r eu% en f üx aufgelöft er,
f I ö r t ; eine SBoche nadj bem Veidjstag unb bem preuhifche«

Sanbtag roilf man fie erneuern. Unb bie neuen follen Orb
nung in ben burchroegs oerfahrenen Sausbalten Schaffen.

An aflen brei Stellen erwarten bie Va3is unb ihre

Verbünbeten bie Vtebrljeit für fidj. Auf biefe Vtebrheii
arbeiten fie hin, fehr beftrebt, ben ©Ian aus3unühen, ben

fie bem jüngften ©rfolg oerbanfen. Da fie nun in ber 9îe=

gierung fihen, Iaffen fie fich ben Vorteil ber amtlichen

Verbinbungen nicht entgehen. Die erfte Vtahnahme: 3 ei'

tungsoerbote! Das betrifft natürlich bie fo3iaIiftifdjen
unb fommuniftifdjen Vlätter, barunter „Vorroärts" uni

„Vote t?af)ne". Der „Vorroärts" foil 3roar nach einer SBodjc

roieber fommen, aber roer roeih, roelcher Artilel als reu

gierungsfeinblich unb ftaatsfdjäblid) tariert unb 3um AnlaS

einer neuen Unterbrüdung roerben roirb.
jjforfd) gehn fie ins 3eug, bie neuen Serren, bas nini

man ihnen Iaffen. Die ßärnmer bes bemolratifdjen Vegittm
fönnen nun fehen, roie fie hätten oerfahren müffen, um

ihr bitteres 1933 nidjt 3U erleben. Ob freilich bie Verbote!

nicht gerabe3u ben lebten Voten an bie SBablurne treiben

roerben — unb auch bie Sdjroar3en — roirb man fehen

Senadjbem beginnt entroeber bas, roas einer in ber „1
3. 3-" com faseiftifdjen Italien fagte: „Die Auftrodm«
bes So3iaIismus unb Hommunismus" (ftelft eudj bas fiöfl
blatt oor!) ober aber bas ©egenteil. Aber mit bem Vuf»

trodnen ift es nidjt .getan. 2Jtan roirb abroarten müffen

roie bas Vrogrümm ber „geroaltigen Aufbauarbeit" öt§|
fieh't, oon roelchem bie Vcdjtspreffe fpridjt. Unb man tuiri

bie 3roei „Vierjährespläne" Stllers (adjt 3ahn

alfo benft er minbeftens 3U bleiben!) genau 3U ftubiew
haben.

Ob 3œar er bem alten SVarfchall unb ben Sugp
bergern oerfprodjen, „f einerlei ©r per im en te" 0«

nehmen 3U roollen, roeih man boch, roelche Väte ihm ta

nunmehr abgefägte ©regor Straffer gegeben: ,,©rft ma!

hinein ins 3an3lerpalais, nachher ftd) burdjbeijfen gegen i>«

©egner." ©r roar boch feiner3eit ber Vtann, ber gelal

hat über ben ©Iauben an ben ©.rport, ber uns oerfih»'
hat, es roachfe in Deutfdjlanb genug für bie Deutfdjen, )UÄ

es gebe aud) für {eben genug Arbeit auf ©runb ber be#

fchen Vebürfniffe. So foil er nun alfo 3eigen, roie er bas t
meint, foil es 3eigen gegen Sinbenburg unb feine Senk

Deutfchlanb b r a u dj t roirflid) neue 3been. Ver3toeP
fudjt man banad). Alle SBelt ftellt biefelbe Stage: w
bringen roir bas ©elb in ben Vanfen 311m 3irïulier«'
©iner fommt auf folgenbe 3bee — unb grohe 3'aita"^
geben fie ihren Sefern mehr ober roeniger ernfthaft befattiil

unb aud) in ben „Vafler Vachridjten" taudjt fie auf:
Veid) gebe ben Sausbeftfeern bie SB a hl»
roeber ibie Sausbefifefteuern 3U entri^t^"'
ober aber für ben Vet rag biefer Steuer SÄ'';

paraturen oornehmen 3u Iaffen." SVit anW

SBorten: ©ine burch Staats3roang oeranlahte notroenbiü!
Ausgabe! (Der beutfehe Sausbefih fieht ja fürdjterlid) ^
Die Solge toäre: Vlöhlich gau3e Saufen oon Aufträgt
in ben gefamten für ben Sausbau tätigen Snbuftrien,
beit, Vef^äftigung, überall ©innahmen — unb auch il
ben Staat reichliche neue Steuereingänge.

©in pratfifcher Vorfdjlag, alles anbere als fÄ"|

baft auf3ufaffen. ©r Iäht fidj erweitern: SVan forbere üb'

haupt ftatt geroiffer Steuern nur bie Quittungen für ®

gebene Arbeiten. Der Sah bes Staatsbürgers gegen H

lidjes Steuersahlen läme hier bem SBillen bes Staates ^
offenen Armen entgegen, llnb ba bies fteigenbe ©tnloffl^,
auf ber gan3en fiinie erseugt, täme roirtlich ber
roie ber Vürger glän3enb roeg.

-an-
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den Energien eines einzigen Eisenbahnbillets den Antrieb
zu gewinnen, um einen Eisenbahnzug mehrmals um die
Welt zu schicken.

Zukunftsmusik, aber sie spricht aus, was die Uhr der
Entwicklung zeigt. Abschließung aller Staaten gegen alle
die Zölle als Mittel, die Staatseinnahmen als lockender
Antrieb. Man mühte aber eigentlich, gerechterweise, fest-
stellen, daß die Bewegung gegen den freien Welthandel mit
verschiedenen andern Strömungen zusammentrifft, und daß
alle die gleiche Ursache haben. Eigentlich haben wir auf
der ganzen Linie ein Mißtrauen gegen planloses Wirt-
schuften, und irgendwie erwacht das Gewissen und mahnt
die Welt, es möchte jeder Staat zunächst einmal Uebersicht
über seine gesamte eigene Arbeit gewinnen. Vielleicht ist
dieses Erwachen — auch wenn wir das Unheil der Zölle
kennen — nicht ganz unverständlich.

Merkwürdigerweise — und es ist kein Zufall — greifen
solche Gedanken heute im gleichen Moment Platz, wo Europa
den Globus bis ins hinterste Tibet entdeckt hat und nun
gleichsam von den Enden der Welt auf sich selbst zurück-
geworfen wird. Es drängt sich allen auf, daß nicht der
Markt bei den Kongonegern zu entwickeln sei, sondern vor
allem der im eigenen Nest, im eigenen Ländli —

Man setze sich einmal über alle Parteischlagworte hin-
weg und stelle fest: Der Glaube, daß alles nur „inter-
national" zu erreichen sei, paßt sehr zu dem Gejammer,
keiner wolle vorangehn. Nichts soll geändert werden können,
wenn nicht „in allen Staaten zugleich". Mit den Zöllen
dürfe keiner voran gehen, nur eine gemeinsame Aktion u.!
Aber mit der Zollerhöhung geht dann doch jeder einzeln
voran!

Vielleicht geht das Begreifen des Gedankens, daß bei
uns selbst genug „Neger" sind, die auch etwas brauchen,
und daß wir diesen Kontinent erschließen müssen, über
die heutigen Zollverrücktheiten. Vielleicht! Die Wege der
Entwicklung sind ja sonderbar. Aber wenn sie hier durch-
gehen, dann können wir schließlich sogar im heutigen Zoll-
Unsinn etwas Gutes sehen.

Italien hat ein neues Gesetz erhalten: Jede neue In-
dustriegründung bedarf einer Negierungserlaubnis. Dies
soll dem Schutz der bestehenden dienen, oder die Drohung
mit neuen Gründungen soll sie auch anspornen. Und es soll
die Zahl der 1000 Konkurse pro Monat herabsetzen. Wenn
das die Einkommen sichert und erhöht, so ist es für Jta-
lien gut und eine unter vielen möglichen Maßnahmen.
Man denke aber gut darüber nach, wie man den Strom
der stockenden Gelder und damit der Einnahmen, der Steuer-
quellen u. allenthalben zum Fließen bringe. Dann sind
dergleichen Maßnahmen nicht etwa gar schädlich, oder gehen
zum mindesten nicht verloren!

Hierin läge der Sinn einer vernünftigen Autarkie. Es
hat ja auch jeder Mensch für sich gute oder schlechte Blut-
Zirkulation!

Hitler an der Lrl»eit.

Der deutsche Reichstag ist aufgelöst. Am
5. März wird der nächste gewählt. Das Kabinett Hitler
hat sich dem Parlament nicht einmal gestellt. Sobald es
sicher war, daß das Zentrum gegen die neuen Herren stim-
men werde, wurde bei Hindenburg die Erlaubnis zur Auf-
lösung geholt. So war es verabredet gewesen. Das heißt
also: Dieselbe Maßnahme, die man Schleicher verweigert,
erlaubte man Hitler-Hugenberg-Papen.

Auch der preußische Landtag ist nach Hause
geschickt worden. Wiederum am 5. März soll ein neuer
entstehen. Selbstverständlich ging die Auflösung auch hier
nicht normal vonstatten. Hindenburg stellte zuerst fest, daß
unter den heutigen Verhältnissen keine Arbeit geleistet werden

könne, da die Mehrheit der Nazis und des Zentrums st

bekanntlich keine Regierung bilden konnte.
Ferner wurden sämtliche G e m ein d e o e rw al-

tu n g en 6es S t a atb s P reu^ en für au f g eiöst er-

klärt: eine Woche nach dem Reichstag und dem preußische»

Landtag will man sie erneuern. Und die neuen sollen Ord-

nung in den durchwegs verfahrenen Haushalten Massen,
An allen drei Stellen erwarten die Nazis und ihn

Verbündeten die Mehrheit für sich. Auf diese Mehrheil
arbeiten sie hin, sehr bestrebt, den Elan auszunützen, de»

sie dem jüngsten Erfolg verdanken. Da sie nun in der Re-

gierung sitzen, lassen sie sich den Vorteil der amtliche»

Verbindungen nicht entgehen. Die erste Maßnahme: Zei-
tungsverbote! Das betrifft natürlich die sozialistische»

und kommunistischen Blätter, darunter „Vorwärts" M
„Rote Fahne". Der „Vorwärts" soll zwar nach einer Woch
wieder kommen, aber wer weiß, welcher Artikel als re-

gierungsfeindlich und staatsschädlich tariert und zum Anlch
einer neuen Unterdrückung werden wird.

Forsch gehn sie ins Zeug, die neuen Herren, das mch

man ihnen lassen. Die Lämmer des demokratischen Regime;
können nun sehen, wie sie hätten verfahren müssen, W

ihr bitteres 1933 nicht zu erleben. Ob freilich die Verbot!
nicht geradezu den letzten Roten an die Wahlurne treibe»

werden — und auch die Schwarzen — wird man sehe»,

Jenachdem beginnt entweder das, was einer in der ,K
Z. Z." vom fascistischen Italien sagte: „Die Auftrocknm
des Sozialismus und Kommunismus" (stellt euch das LM
blatt vor!) oder aber das Gegenteil. Aber mit dem Aus

trocknen ist es nicht, getan. Man wird abwarten müsse«,

wie das Programm der „gewaltigen Aufbauarbeit" aus

sieht, von welchem die Rechtspresse spricht. Und man wird

die zwei „Vi e r ja h r e sp l än e" Hitlers (acht Iah«
also denkt er mindestens zu bleiben!) genau zu studier«

Haben.
Ob zwar er dem alten Marschall und den Hugh»

bergern versprochen, „keinerlei Experimente" vor

nehmen zu wollen, weiß man doch, welche Räte ihm d«

nunmehr abgesägte Gregor Straßer gegeben: „Erst im!

hinein ins Kanzlerpalais, nachher sich durchbeißen gegen dd

Gegner." Er war doch seinerzeit der Mann, der gelB
hat über den Glauben an den Export, der uns versich«!

hat, es wachse in Deutschland genug für die Deutschen, u»i

es gebe auch für jeden genug Arbeit auf Grund der dost

scheu Bedürfnisse. So soll er nun also zeigen, wie er das P

meint, soll es zeigen gegen Hindenburg und seine Leià

Deutschland braucht wirklich neue Ideen. VerzroeW
sucht man danach. Alle Welt stellt dieselbe Frage: W

bringen wir das Geld in den Banken zum Zirkulier«'
Einer kommt auf folgende Idee — und große ZeitunB
geben sie ihren Lesern mehr oder weniger ernsthaft bekam!

und auch in den „Basler Nachrichten" taucht sie auf:
Reich gebe den Hausbesitzern die Wahl, ein

weder hie H ausbesitz steuern zu entricht^
oder aber für den Betrag dieser Steuer Rt»

paraturen vornehmen zu lassen." Mit andtl!

Worten: Eine durch Staatszwang veranlaßte notwendig
Ausgabe! (Der deutsche Hausbesitz sieht ja fürchterlich
Die Folge wäre: Plötzlich ganze Haufen von AuftrM
in den gesamten für den Hausbau tätigen Industrien, m

beit, Beschäftigung, überall Einnahmen — und auch f
den Staat reichliche neue Steuereingänge.

Ein praktischer Vorschlag, alles andere als W
haft aufzufassen. Er läßt sich erweitern: Man fordere M
Haupt statt gewisser Steuern nur die Quittungen für
gebene Arbeiten. Der Haß des Staatsbürgers gegen M

liches Steuerzahlen käme hier dem Willen des Staates ^
offenen Armen entgegen. Und da dies steigende EinkonM

auf der ganzen Linie erzeugt, käme wirklich der
wie der Bürger glänzend weg.
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